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Deutſchland. 


Berlin, 12. Januar. Der Reichstag ver⸗ 
bandelte auch heute wieder vor ziemlich mäßig be⸗ 
ſetzten Bünken. Auf der Tagesordnung ſteht die 
erſte Leſung der Zuckerſteuervorlage. Abg. Dr. 
Witte, bekannter Befürworter der Fabrikatſteuer, 
trat im längeren Vortrage gegen die Vorlage ein, 
welche bekanntlich die Materialienbeſteuerung bei 
behält. Indeß giebt er zu, daß die ſofortige 
Einführung der Fabrikatſteuer zur Zeit nicht thun⸗ 
lich ſei, er erklärt ſich aber, ſtatt für die Erhö⸗ 
bung, für eine Ermäßigung der Zuckerſteuer, wel⸗ 
cher natürlich eine Ermäßigung der Erportbonifi- 
kation entſprechen müſſe. Er beantragte ſchließ⸗ 
lich die Ueberweiſung der Vorlage einer Kom⸗ 
miſſton von 28 Mitgliedern. Der preußiſche 
Bundes bevollmächtigte, landwirthſchaftliche Miniſter 
Dr. Lucius, betonte dem gegenüber, daß der bie- 
berige Gang der Zuckerſteuerpolitik ſich als durch 
aus heilſam erwieſen habe, und daß es gerade ein 
Verdienſt der Vorlage ſei, daß dieſelbe ſich an die 
beſtehenden Verhültniſſe anſchließe. Dieſelbe be- 
ruhe eben weſentlich auf den Ergebniſſen der En⸗ 
quete, unter Berückſichtigung der Verhältniſſe der 
letzten beiden Jahre. Auch eine Erhöhung der 
Steuer für die Zuckerinduſtrie ſei ſeit vier Jah- 
ten vorbereitet; letztere babe übrigens auch volles 
Vertrauen betreffs der Zukunft. Alle dem Ent. 
wurfe gegenüber gemachten, auch von dem Vor⸗ 
redner erwähnten Gegenvorſchläge (Fabrikatſteuer, 
Beſteuerung der Melaſſe, Herabſetzung der 


Steuer 2.) ſeien ſämmtlich in der Kommiſſion 
ceeingebend gepruft. Die Herabſetzung der Steuer 


würde nothwendig zu einem Rückgang der fiska⸗ 
liſchen Einnahmen führen müſſen, während der 
Zuckerkonſum dadurch kaum geſteigert werden 
würde. Er halte nach alledem die von der Vor⸗ 
lage gemachten Steuerſätze, ſowie die Sätze für 
die Bonifikation durchaus für gerechtfertigt und 
glaube jedenfalls, daß, wer an der Material- 
beſteuerung feſthalten wolle, der Vorlage zuftim- 
men müſſe 

— In der Budget⸗Kommiſſion des Reichs- 
tages wurde heute der Etat der Reichsdruckerei 
in Einnahme und Ausgabe unverändert geneh- 
migt. Im Extraordinarium wurden die zur Er⸗ 
werbung eines Grundſtücks in der alten Jakob- 
ſtraße in Berlin geforderten 360,000 Mark (zur 
Erwefterung der Betrieboräume der Reichsdruckerei) 

ebenfalls bewilligt. a 

— Die Eröffnung des preußiſchen Land⸗ 
tages wird Donnerſtag 12% Uhr im Weißen 
Saale, wie verſichert wird, durch den König ſelbſt 
erſolgen. Die Präſidentenwahl wird im Abge- 
ordnetenhanſe nächſten Sonnabend vorgenommen 
werden. Die Wahl v. Köller's zum erſten Prä⸗ 


Feuilleton. 


. | Der Waffenſchein. 


Humoreeke von E. Baumann. 
(Fortſetzung.) 

Endlich das Vergebliche ihrer Bemühungen 
einſehend, die lüſternen Blicke unabgewendet von 
den Gegenſtänden ihres Haſſes, ließen ſie ſich an 
dem Fuße des Baumes nieder, ſo den Feinden 
den Rückzug abſchneidend, und ſtimmten nun, un- 
terſtützt von dem Kaßenpaar, das augenſcheinlich 
über die . Störung ſeines zärtlichen Ren⸗ 
dezvous ergrimmt war, eines jener Lieder an, 

welches Steine erweichen, 
enſchen raſend machen kann. 

„Was is denn det hier allwedder för'n 
Larm ?" ertönte plötzlich eine tiefe Stimme ge- 
rade in ein gefühlvolles Adagio des Quartetts 
hinein. „Wenn Sie nich' uf de Stell' ruhig mit 
ehre Köters to Huus gahn, mäten Sei mit uf 
de Wach.“ 

„Ruhig, Nachtrath“ (denn ein ſolcher vulgo 
Nachtwächter war es), entgegnete Oelmann. „Hö 
ren Sie denn nicht die Primadonna und den 
Heldentenor da oben das göttliche Duett aus dem 
Troubadour“ girren, zu welchem die beiden Baj- 
ſiſten hier unten die Begleitung fingen? Sie 
ſcheinen mir für den Nachtrath einer Univerfitäts- 


ſtadt merkwürdig wenig muſtkaliſche Bildung zu 
beſitzen.“ 


ſidenten wird als zweifellos angeſehen. Dieſelbe 
wird aller Wahrſcheinlichkeit nach durch Akklama⸗ 
tion vor ſich gehen, da von keiner Seite ein Wi- 
derſpruch zu erwarten iſt. 

— Von der Marine. Briefe und Sendun⸗ 
gen find zu dirigiren: für S. M. Kreuzerfregatte 
„Bismarck“, Geſchwaderchef Kontreadmiral Knorr, 
S. M. Kreuzerfregatte „Gneiſenau“ und S. M. 
Kreuzerkorvette „Olga“ bis auf Weiteres nach 
Sydney (Auſtralien); für S. M. Kreuzer „Möwe“ 
und Kanonenboot „Hyäne“ bis auf Weiteres nach 
Zanzibar. 

— Der aus Carthagena, Provinz Murcia, 
am mittelländiſchen Meere telegraphiſch ſignaliſirte 
Putſch iſt ſogleich im Keime erſtickt worden. Das 
Kabinet Sagaſta wird jedoch dieſes Symptom um 
jo weniger unterſchätzen dürfen, als es der auj- 
ſtändiſchen Bande nur durch die Unterſtützung 
eines im Fort St. Julien befindlichen Sergeanten 
der ſpaniſchen Garde gelang, ſich des befeſtigten 
Schloſſes zu bemächtigen. Da die Pronuncia- 
mento's den gerade beſtehenden Einrichtungen in 
Spanien ſchon oftmals verhängnißvoll geworden 
ſind, wird die Regierung jedenfalls gut daran 
thun, vor Allem die Armee aufs ſorgfältigſte zu 
überwachen. Bemerkenswerth iſt, daß General 
Lopez Dominguez den ihm angebotenen ſpaniſchen 
Botſchafterpoſten in Paris abgelehnt hat, angeb- 
lich weil die von ihm geſtellten Bedingungen von 
Seiten des Kabinets Sagaſta nicht acceptirt wur- 
den. Vielfach wird angenommen, daß Lopez Do- 


minguez, der großen Einfluß in der ſpaniſchen 
be ſitz 
eine Aktionsfreiheit zu bewahren. 


j 

— Die guten und ſehr freundlichen Bezie- 
hungen zwiſchen Deutſchland und Belgien, die 
ſchon vor Jahresfriſt auf der Kongokonferenz ber⸗ 
vorgetreten waren, haben ſich ſeitdem, wie aus 
mancherlei Anzeichen geſchloſſen werden konnte, noch 
mehr befeſtigt. Die Wahl Antwerpens zum An- 
laufbafen für die bekannten Dampferlinien war 
dafür ein weiterer Beweis und der thatſächliche 
Nutzen wird auch wohl die dafür angewieſene 
Probe beſtehen. Die günſtige Aufnahme der bel— 
giſchen außerordentlichen Vertretung beim Kaiſer- 
jubiläum iſt ebenfalls nicht unbemerkt geblieben, 
wenn auch die Brüſſeler Nachricht, Oberſt Bogard, 
der Begleiter des Generals van der Smiſſen, babe 
den Schwarzen Adlerorden erhalten, auf einem 
Miß verſtändniß beruhen wird. Selbſt General 


Wolſeley hat den letzten Orden nicht erhalten. hörden, 


ſel, Privatbriefen von dort zufolge, den beſten 
Eindruck, mögen auch chauviniſtiſche Franzoſen⸗ 
freunde in Belgien über die ſich immer deutlicher 
vollziehende Annäherung zwiſchen Deutſchland und 
ſeinem belgiſchen Nachbar verſtimmt ſein. Man 
ſpricht jetzt auch wieder von der Eiſenbahn von 
Brüſſel nach Mainz in grader Linie als Ergän- 
zung des Antwerpener Freihafens. In Belgien, 
wo man eine Benachtheiligung der beſtehenden 
Linien fürchtete, war dieſer Plan auf Widerſtand 
geſtoßen. Jetzt nach der Wahl Antwerpens als 
bezüglichen Anlaufhafens wird die Sache dort 
wohl anders behandelt werden, zum wenigſten nach 
Ablauf der für den Hafen auf ein Jahr bemeſſe⸗ 
nen Probefriſt, welche Frankreich nicht in nach 
haltiger Weiſe für ſeine Inkereſſen verwerthen 
lann. Es iſt aber nicht bekannt, wie man dle 
etwanige Wiederaufnahme des Entaurfs hier jetzt 
behandeln würde und ob Belgien nicht eine frü- 
here günſtige Gelegenheit verſäumt hat. Verhand⸗ 


lungen haben deswegen neuerdings, ſoviel man 
weiß, noch nicht wieder ſtattgefunden. 
— Die „Germania“ ſchreibt: Aus Rom 


erhalten wir die telegraphiſche Nachricht, daß die 
Poſener Biſchofsfrage gelöſt ſei. Ueber die Art 
der Löſuug haben wir noch nichts erfahren, wie 
wir überhaupt auch die vorſtehende Nachricht unter 
aller Reſerve geben. Wenn die Poſener Biſchofsfrage 
wirklich gelöſt iſt, ſo kann das nur in Folge eines 
Entgegenkom nens des päpſtlichen Stubls geſchehen 
fein, preußiſcherſeits iſt die Frage jeit länger als 
einem Jahre nicht wieder erörtert worden. Man 


em Gewicht darauf legt, war entſchloſſen, abzuwarten, was Rom thun 


werde. 

— Der Miniſter für Landwirtbſchaft ꝛc. hat 
die folgenden, von dem Verein deutſcher forft- 
licher Verſuchs⸗Anſtalten entworfenen gemeingül- 
tigen Beſtimmungen, die Inſtandhaltung 
der ſtändigen Verſuche flächen be 
treffend, den königlichen Regierungen zur Kennt- 
nißnahme und Nachachtung mitgetheilt: 

$ 1. Die Lokal⸗Forſtbehörden haben dar- 
über zu wachen, 1) daß der Boden, die Be- 
ſtockung und Begrenzung der Flächen vor jeder 
Beſchädigung bewahrt wird und keinerlei Be— 
nutzung des Bodens oder Beſtandes ſtatlfindet, 
welche die Verſuchszwecke beeinträchtigen könnte, 
2) daß bel unvermeſdlichen Nutzungen die Art 
und Größe derſelben genau feſtgeſtellt wird. 

§ 2. Es iſt eine Obliegenheit dieſer Be- 
eingetretene Schäden an den Grenz— 


Dem belgiſchen General, der höhere preußiſche Or- zeichen, dem Boden, den Pflanzen oder einzelnen 


den ſchon beſaß, wurde, wie gemeldet, das mit 
Diamanten gezierte Bild des Kaiſers verliehen 
und ſein Begleiter erhielt einen ſeinem Rang 
entſprechenden Orden. Das alles macht in Brüj- 


„Ach wat! Quatſchen Se man nich' noch 
lange —" 

„Was? Quatſchen? Menſch, was fällt 
Ihnen ein? Wiſſen »Sie nicht, daß Sie mit 
einer Säule der Wiſſenſchaft, 
der Alma mater reden?“ 5 

„Na, det möt boch 'ne nette Alma find, die 
ſich uf Sie ſtütt't. Se lönnen ja alleene nich' 
ſtahn. Jetzt mötens aber mit, Sie ſind min 
Arreſtant!“ 

Da jedoch dieſer jo gerechtfertigten Forde- 
rung nicht ſogleich nachgegeben wurde, weil ſich 
unſere Muſenſöhne noch mehr Ulk von der wei- 
teren Entwickelung der Sache verſprachen, die ja 
ohnehin durch das Abgeben ihrer ſtudentiſchen 
Erkennungskarten beendigt werden konnte, ſo ließ 
der Wächter ſein Nothſignal ertönen und binnen 
Kurzem waren zwei ſeiner Kollegen zur Hülfe 
berbeigeeilt, 

Es ſei mir inzwiſchen ein kurzes Wort über 
die drei Nachträthe unſerer Erzählung (mehr be- 
ſaß X. zu jener Zeit noch nicht) vergönnt. Ein 
beſonders geiſtreiches Weſen pflegt man ſich ja 
gewöhnlich nicht unter einem ſolchen Wächter der 
nächtlichen Ruhe vorzuſtellen, doch ſo etwas von 
Ueberfluß an Geiftesmangel, wie dieſe drei Hel- 
den beſaßen, kann ſich kaum die kühnſte Phan- 
taſie ausmalen. 

Doch zurück zu unſerer Erzählung! Der 
Lärm wurde immer größer, da auch das Quar- 
tett ſich nicht durch das Treiben der äußeren 
Welt von ſeinen muſſkaliſchen Studien ablen- 
ken ließ. 


So nur war es möglich, daß eine größere 


Stämmen, ſoweit möglich, zu beſeitigen (z. B. 
glatte Wegnahme gebrochener Aeſte) und, ſoweit 
die Verſuchszwecke es fordern, den Koſtenaufwand 
beſonders zu verzeichnen. 
EPP TERN STE 
Geſellſchaft von Herren fih auf wenige Schritte 
der Gruppe nähern konnte, ohne von dieſer be- 
merkt zu werden. 

Ein eigenthümliches Zucken glitt plötzlich über 


mit einer Stütze das Geſicht eines der neu Hinzugekommenen, der, 


in einen weiten Mantel gehüllt, den Uebrigen 
etwas voraus geſchritten war. 

„Was geht hier vor? Was ſoll dieſer un- 
gewöhnliche Lärm?“ fragte er mit tiefer, ſonorer 
Stimme den einen der Wächter. 

„Dat geiht Sei gar nichts an!“ entgegnete 
ihm dieſer, „maken's man, dat's to Huus kamen, 
ſunſt können Sei ok gliek mitkamen. Sei ſchie⸗ 
nen mi uk ſoon luſtigen Brauder to ſind.“ 

„Kerl, was fällt ihm ein!“ fuhr der Fremde 
auf. „Ich bin Seine Exzellenz der Polizeimeiſter 
von Deutſchland.“ Damit ſchlug er ſeinen Man- 
tel zurück, und es wurde bei dem matten Mond- 
licht eine ſchimmernde, goldgeſtickte Uniform ficht- 
bar. Seine Bruſt war mit verſchiedenen Orden 
dekorirt und um den Hals trug er eine ſchwere, 
goldene Kette, an der ein bei der ſchwachen Be- 
leuchtung nicht genau erkennbares Etwas funkelte. 
Die Seite zierte ein kleiner Galanterie - Degen. 
Weiße Kniehoſen, ſeidene Strümpfe über etwas 
oförmig gekrümmten Beinen und Schnallenſchuhe 
vollendeten das Koſtüm, welches allerdings mit 
dem eines Kammerherrn oder eines anderen hohen 
Würdenträgers eine ungefähre Aehnlichkeit haben 
mochte. 

„Die Beine kenn' ich doch!!“ flüſterte Guido, 
der erſt kurze Zeit in X. war, Delmann zu. 

„Still, Fuchs, kein Wort“, entgegnete Oel- 
mann ebenſo leiſe. 


— nn nn 
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$ 3. 
flächen muthmaßlich ale ſolche unbrauchbar, ſo iſt 
ſofort berichtlich die Art und der Umfang des 


Schadens (z. B. Wind, Schnee, Wild, Inſekten, 
Feuer, Diebſtahl ꝛc.) darzulegen und die Entfhel- 
dung der Landes-Verſuchsanſtalt wegen der wei⸗ 


a. 


teren Behandlung einzuholen. 
$ 4. 


umgebenden Waldtheile jtattfinden, find die Ver⸗ 


Machen Beſchädigungen die Verſuchs⸗ 8 


* 


- 


* 


Von Durchforſtungen und ſonſtigen Br 
planmäßigen Zwiſchennutzungen, welche in dem 


* 


— 


ſuchsflächen ſammt ihren Iſolirſtreifen ſtrenge aus 


zuſchließ en. 


Die Wirtbſchaftemaßregeln bleiben 


als Aufgabe der erſuchebeamten bis zur Wieder⸗ 


aufnahme des Beſtandes ausgeſetzt. Wenn jedoch 


durch Wurf, Bruch oder Erkrankung die ſofortige 


Entfernung einzelner Bäume oder Baumtheile be⸗ 
dingt wird, jo find dieſe, getrennt nach Verſuchs⸗ 
flachen, unter Erhebung der Stammzahlen und 


Stammgrundflachen aufbereiten zu laſſen und nach 


Maßgabe der Arbeitspläne zu buchen. g 
§ 5. Sollten wirthſchaftliche Zwecke (3. B. 


Verjüngung, Wegebau, Waldeintheilung, Wald⸗ 


ordnung oder dergleichen) die Beibehaltung einer 
Verſuchsfläche in Frage ſtellen, ſo iſt vor jeder 
Aenderung des derzeitigen Zuſtandes die Landes- 
VBerſuchsanſtalt in Kenntniß davon zu ſetzen, um 


über die Behandlung der Verſuchsfläche weitere 


N 
r 


Beſtimmung zu treffen. 2 


— Eine engliſche Telegraphen - Agentur, die 


— 


2 


Br 
Bir. 


„Central News“ verjannte geftern die-allermi- 2 


rende Nachricht, Mann e dee deutſchen Aue 
nonenboots „Albatroß“ hätten die Samog-Inſeln 


beſetzt; dieſelben ſeien dabei mit dem König und 


Br 


— 


den Häuptlingen von Samoa in Konflikt gera- 


then, hätten die ſamoaiſche Flagge niedergeholt, 
der König jet geflohen und drohe jetzt mit Krieg. 
Der engliſche und der amerikaniſche Konſul hät⸗ 
ten förmlichen Proteſt erhoben, und nur durch ihr 
Dazwiſchentreten ſei ein Maſſacre der deutſchen 
Kaufleute verhindert worden. 


Wir haben von dieſer Meldung keine Notiz 


genommen, da wir von vornherein einſahen, daß 
ſie entweder auf Erfindung oder auf tendenzlöſer 
Entſtellung irgend welcher, bisher unaufgeklärter 
Vorgänge beruhen mußte. Heute erhalten wir 
folgendes Telegramm: 

„Die offiziöfe Londoner Agentur „Preßaſſo⸗ 
ziation“ meldet bezüglich der geſtrigen Allarmnach- 
richt der „Central News“, daß die engliſche Re- 


gierung wohl Mittheilung von einer auf Samoa ee 
erfolgten Einmiſchung deutſcher Beamten empfan- 


gen habe, daß die engliſche Regierung aber Grund 
habe anzunehmen, Deutſchland beabſichtige keine 
Annerion der Samoa⸗Inſeln. 


Auch das bedeu⸗ 


tendſte in Samoa etablirte engliſche Haus hat 2 


nichts von einer Annexion oder ähnlichen auf eine 


— U — — — * 


„Das ſcheint mir hier in X. eine ſaubere 
Ordnung zu ſein“, ſchnaufte der Fremde die 


Wächter von Neuem an, „diejenigen, welche für 


Ruhe ſorgen ſollten, machen ſelbſt den tollſten 
Lärm. Rapportiren Sie mir auf der Stelle, 
Mann, was geht hier vor!“ 


Die Wächter, welche bei dem Anblick der 


reichen Uniform und dem Nennen des Namens 
Ehrfurcht durchrieſelte, wären vor Angſt gern in 
die Erde verſunken. Der Muthigſte unter ihnen 
faßte ſich endlich ein Herz: 5 | 

„Ach entſchuldigen Sie, Herr Exzellenzen, 


die Herren Studenten machten hier erſt ſolchen 
Lärm und wollten nachher nich' mit Müllern uf * 


die Wache kommen und da —“ 


„Mußtet Ihr denn Lärm mitmachen helfen, 
anſtatt energiſch einzugreifen,“ unterbrach ſie die 


Exzellenz. Ich werde morgen die Sache näher 


unterſuchen. So etwas iſt mir auf meiner gan⸗ 
zen Inſpektionsreiſe noch nicht vorgekommen. — 
Doch zeigt mir einmal Eure Waffenſcheine! — 


Na, wird's bald!“ 


„Wa — Wa — Waffenſcheine ?“ ſtann: 
melten die drei Jammer - Oeftalten faſt gleich⸗ 


zeitig. 


„Nun ja, Eure Waffenſchelne! Wißt Ihr 


denn nicht einmal, was das iſt? Eine ſolche in⸗ 8 


— 


= 


kommentmäßige, wollte jagen unbegreiflihe Borr 


nirtheit iſt denn doch wirklich zu toll. Jedenfalls 


habt Ihr doch gehört, daß in Folge der fozia- 7 


liſtiſchen Umtriebe der kleine Belagerungszuſtand 


verhängt iſt?“ 


2 


„Zu Befehl, geſtrenger Herr Exzellenzen!“ 


3 Pe 
8 — 


Miſſionäre melden ebenfalls gar nichts davon. 
Mithin iſt die Meldung der „Central News“ von 
angeblichen Grauſamkeiten ſeitens deutſcher Beam⸗ 
ten, von der Landung deutſcher Truppen, von der 
Flucht des Königs und von einer Annexion Sa- 
moas durch Deutſchland in allen einzelnen Punk- 
ten vollkommen unbeſtätigt.“ 
er Wie auch von uns bereits gemeldet wurde, 
it der Kreuzer „Albatroß“ am 25. Dezember in 
* Apia im Samoa Archipel eingetroffen, von wo er 
am 14. Januar wieder in See gehen wollte. 
Dieſe Thatſache hat wohl den Anlaß zu den von 
engliſcher Seite verbreiteten Gerüchten gegeben. 
Daß ein deutſches Krlegsſchiff mit 4 Geſchützen 
und 115 Mann Beſatzung die ganzen Samoa 
Inſeln beſetzen ſollte, iſt ebenſo unwahrſcheinlich, 
wie es bis zum Eintreffen näherer Nachrichten 
unaufgeklärt bleiben dürfte, welcher Art die von 
der engliſchen Regierung zugegebene „Einmiſchung 
deutſcher Beamten“ geweſen iſt. 


(Berl. Tgbl.) 


Et — Die Unfallverſicherung für 
land- und forſtwirthſchaftliche Ar- 
beiter, wie fle vom Bundesrathe an den Reichs- 
tag gelangt iſt, hat gegen frühere Vorſchläge we- 
ſentliche Aenderungen erhalten. In Berückſicht.⸗ 
gung der vom Reichstage geäußerten Wünſche 
ſollen nämlich die Familienangehörigen des Be 
trlebsunternehmers der obligatoriſchen Unfallver— 
ſicherung nicht unterliegen, wenn fie von dem Fa- 
miltenhaupte, ungeachtet ihrer Beſchäftigung in 
demſelben Betriebe, Lohn oder Gehalt nicht em- 
pfangen. Sie ſollen nur dann als „Arbeiter“ 
anzuſehen fein, wenn ſie Lohn erhalten, Im 
Uebrigen aber ſoll es dem Betriebs unternehmer 
überlaſſen bleiben, ob er ſeine Angehörigen frei— 
willig verſichern will oder nicht. Das Famllien- 
haupt iſt ſchon auf Grund zivilrechtlicher Beſtim⸗ 
mungen zur Fürſorge für feine Angehörigen auch 
bel Betriebsunfällen verpflichtet. Die verbündeten 
Reglerungen find in ihrer Mehrheit der Anſicht, 
daß es nicht rathſam jei, die ſozlalpolitiſchen Be- 
5 ziehungen zwiſchen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
5 in die Familie hineinzutragen und das Familien- 
haupt zu nöthigen, ſeine zivilrechtliche durch die 
Bande der Verwandtſchaft begründete Verpflich- 
tung durch eine Betheiligung an einer öffentlichen 
* rechtlichen Verſorgung der Familie nangehörigen zu 

erſetzen. 


2 


— 2 


der zur Betheiligung an den Berufsgenoſſenſchaf— 
ten verpflichteten Betriebe vermindert wird. Da- 


Weſentlichen aus der Verſicherang ausſcheiden. 
In der Kommiſſion für den Antrag 
enzmann betreffend die Entſchädigung 
unſchuldig Verurtheilter und Ver⸗ 
rteter hat jetzt (nach dem neulich mitge- 
llten rag des fonjerontiven Abgeordneten 
artmann) auch ein Mitglied des Zentrums, Abg. 
Rintelen, einen neuen Vorſchlag, und zwar 
in Geſtalt zweier Geſetzentwürfe, gemacht 


barkeit der Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter 
dadurch gewiſſermaßen den Boden zu bereiten, 
daß die Möglichkeit ſolcher Freiſprechungen ver- 
hindert wird, welche bis jetzt beim Wiederauf- 
nahmeverfahren oft nur deshalb erfolgen, weil 
Hauptbelaſtungszeugen ſeit der Verurtheilung des 
Betreffenden mit Tode abgegangen ſind, oder auch 

weil ſie ſich der betreffenden Thatſachen nicht 
mehr mit ſolcher Sicherheit erinnern, um fie be- 
eidigen zu können. Nach Beſeitigung der Mög— 
lichkeit derartiger ſich auf das bloße non liquet 
ſtützender Freiſprechungen im Wiederaufnahmever- 
fahren beſtimmt der zweite Geſetzentwurf des Alg. 


ertoͤnte es faſt gleichzeitig von den Lippen der drei 
Nachträthe. „Aber —“ 

14 „Maul halten, wenn ich rede! Kein aber! 
In Folge dieſes Erlaſſes muß nun jeder, der eine 
Waffe trägt, und ſei es auch nur ein Tajchen- 
meſſer, einen Erlaubnißſchein dazu, einen ſoge⸗ 
nannten Waffenſchein tragen. Ihr tragt jeder 


ein Seitengewehr, müßt alſo auch die Scheine bei 
Euch führen. Alſo her damit!“ 
„Son thun thun wir nicht haben!“ 
ſtotterte auf's Höchſte erſchrocken Müller hervor. 
5 „So! die Geſchichte wird ja immer beſſer! 
Herr Ober- Polizei Direltions-Rath,“ wandte er ſich 
zꝛu einem der mit ihm gekommenen Herren, „noti- 
ren Sie doch eir mal dieſen Vorfall. Vorläufig 
gebt Ihr drei Eure Seitengewehre dort an den 
DOdber⸗Schutzmann Mädler aus Berlin ab.“ 
Zitternd gehorchten die arg in Schrecken Ge⸗ 
ſetzten, welche ſchon Dienſtentlaſſung und alles 
mögliche Unglück vor Augen ſahen. 
2 „Ach, beſter Herr Exzellenzen —“ 
„Schon gut, ſchon gut!“ wurden fie von dem 
geſtrengen Herrn angelaſſen. 
„Die Schuld ſcheint Euch ja weniger zu 
reffen, als Eure Vorgeſetzten. Nun, geht nur 


nd thut weiter Eure Schuldigkeit, wenn auch 
heute einmal ohne Seitengewehr. Sie aber, 


meine Herren“, wandte er ſich an die vier Stu⸗ 
denten, „werden mir in mein Hrtel folgen. Ich 
2 will Sie ſofort zu Protokoll nehmen, da Sie mor- 
= gen früh doch nicht mehr wiſſen werden, was 
men heute früh paſſirt iſt.“ 

2 Mit dieſen Worten ſchritt er voran, gefolgt 
von den mit ihm gekommenen Herren, die alle, 
ſeoweit rie Dunkelheit erkennen ließ, nicht bürger 
liche Kleidung unter ihren Mänteln trugen. 


(Schluß folgt.) 


ir, 
Fer 


“ 


che deutenden Schritten vernommen. Engliſche 


a Der 
eine derſelben hat den Zweck fue die Ausführ. 


verfahren ausgeſprochen werden ſoll, ob wirklich 
die Verurtheilung eines Unſchuldigen erwieſen wor⸗ 
den iſt oder nicht. Von einer Entſchädigung für 
unſchuldig erlittene Unterſuchungshaft ſieht auch 
der Abg. Rintelen (ebenjo wie Hartmann) in 
ſeinen Geſetzentwürfen ab. Die Entſchädigung 
ſoll nach dem Antrag der Abgeordneten in der 
Weiſe erfolgen, daß für berechtigt zum Schaden- 
erſatz erklärt werden 1) der Freigeſprochene, 2) 
nach deſſen Tode der Ehegatte, der mit ihm in 
Gütergemeinſchaft gelebt oder ihn beerbt hat, 3) 
deſſen Verwandte in auf- oder abſteigender Linie 
ſowie ſeine Geſchwiſter und deren Kinder, ſofern 
ſie ihn beerbt haben, oder ſofern ſie, falls die 
Strafe nicht vollſtreckt worden wäre, nach Vor- 
ſchrift des bürgerlichen Rechts von ihm zu unter- 
ſtützen geweſen wären. Erſatz zu leiſten iſt für 
allen vermögensrechtlichen Nachtheil, welcher dem 
zum Erſatze des Schadens Berechtigten durch die 
Strafvollſtreckung entſtanden iſt. Zum Schaden- 
erſatz verpflichtet iſt die Staatskaſſe des Bundes- 
ſtaates, deſſen Gericht das aufgehobene Urtheil 
geſprochen hatte, oder die Reichskaſſe, wenn das 
Reichsgericht in erſter und letzter Inſtanz erkannt 
hatte. Der Klage auf Erſatz des Schadens muß 
die Cntſcheidung der oberſten Juſtizverwaltungs- 
behörde voraufgehen. Der Berechtigte hat (binnen 
3 Monaten) den Betrag der Entſchädigungsſumme 
und die den Anſpruch begründenden Thatſachen 
und Beweiſe anzugeben. Gegen die Entſcheidung 
der Juſtizverwaltung findet der Rechtsweg ſtatt. 
Zuſtändig dabei iſt die Zivilkammer des Land- 
gerichts, vor dem oder in deſſen Bezirk das Ur- 
theil geſprochen war. Reviſion oder Beſchwerde 
gehen zuletzt an das Reichsgericht. Dies in ſeinen 
weſentlichen Beſtimmungen der Vorſchlag des Abg. 
Rintelen. 


Ausland. 


Petersburg, 12. Januar. 
de St. Pétersbourg“ 


Rintelen weiter, daß ſchon im Wiederaufnahme⸗[Moeriks, 


— 
Magdeburg, große Münzſtraße 2, 
entgegen. 5 
— Wir machen unſere Leſer auch heute 
wieder auf die vom „Peſtalozzi⸗Verein der Pro⸗ 
vinz Pommern“ zu verayſtaltende Lotterie 
aufmerkſam. Die Ziehung findet zu Oſtern 1886 
in Stettin ſtatt. Looſe à 0,50 Mark find bei 
den Mitgliedern des genannten Vereins und in 
den durch Plakate kenntlich gemachten Geſchäften 
zu haben. Wir empfehlen unſern Leſern die 
Lotterie, da dieſelbe nicht nur den Zweck hat, eine 
gute Sache, nämlich die Unterſtützung pommerſcher 
Lehrer-Wittwen und ⸗Waiſen zu fördern, ſondern 
auch eine günſtige Gelegenheit bietet, mit einer 
geringen Auslage einen ſtattlichen und brauch⸗ 
baren Gewinn zu erzielen. Der Hauptgewinn, 
ein aus dem Magazin des Herrn Kommiſſtons- 
Raths G. Wolkenhauer ſorgfältig ausgewähltes 
Pianino, hat einen Werth von 750 Mark. 
Außerdem ſind Nähmaſchinen, goldene und ſilberne 
Uhren, Teppiche, Lampen u. ſ. w. zu gewinnen. 
— Aus Treptow g. R. wird der „Ztg. für 
P.“ unter dem 9. d. M. geſchrieben: Geſtern 
wäre bier faſt ein ſchrecklicher Unglücksfall paſſirt. 
Um 10 ½ Uhr traf, von Stettin kommend, der 
dortige Poſthalter Herr Felſch auf dem bieſigen 
Bahnhofe ein. Derſelhe wurde von ſeinem hier 
wohnenden Bruder, Poſthalter Fr. Felſch, erwar- 
tet. Beide Brüder, ſowie der Kaufmann Herr 
A. Leſſer beftiegen ſofort das bereitſtehende Fuhr 
werk des Herrn F. Felſch, um nach Glanfe zu 
fahren, wo Herr Felſch Pferde kauſen wollte. 
Das Fuhrwerk paſſirte bei der Kolberger Vor- 
ſtadt das Bahngeleiſe; der von Kolberg kommende 
Zug, der jedenfalls zu ſpät bemerkt wurde, er⸗ 
faßte den Wagen und warf ihn in den Chauſſee⸗ 
graben. Herr Felſch aus Stettin, welcher neben 
einen Stein geworfen wurde, erlitt einen gefähr- 
lichen Rippenbruch und eine Verrenkung des 
Schulterblattes; Herr Leſſer, obgleich von der 


Das „Journal Maſchine erfaßt und einige Schritte mit fort- 
beſtätigt, daß die Mächte geſchleppt, iſt mit einigen ungefähr! hen Wunden 
dem ruſſiſchen Vorſchlage, Serbien und Bulgarien | davongekommen. 


Ohne Verletzung ieben Herr 


zur Entwaffnung aufzufordern, zugeſtimmt haben.] F. Felſch, ſowie auch die Pferde, ogleich durch 
Das „Journal“ bemerkt hierzu: dieſe Zuſtimmung den Stoß der ganze Wagen zerträmmert wor- 
befunde in beſtimmter Weiſe die Einmüthigkeit | den ift. 


der Mächte engeſichts der Gefahren, welche jene 


— Bei der königl. Polizeidirektion find feit 


Länder bedrohen; ungeachtet des Mißerfolges der dem 28. v. M. gemeldet: 


Konferenz könne Dies der Ausgange punkt einer Gefunden: 
Der event. Ausſchluß der Angehörigen neuen diplomatiſchen Aktion werden, welche, wenn 
hot die Wirkung, daß nicht nur die Zahl der ſie diesmal aufrichtige Unterftügung finde und 
verſicherungspflichtigen Perſonen, ſondern auch die wirkſam fortgeführt werde, den Orlent vor neuen 


Komplikationen bewahren dürfte. 
Das „Finanz-Amtsblalt“ veröffentlicht eine 


durch würden gerade die kleinſten Betriebe im] vom Kaiſer ſanktionirte Entſchließung des Reichs- 


jratbe, wonach vom 13. (J.) Januar 1886 ab 
im Münzſyſtem einige Veränderungen eintreten 
ſollen. Es ſollen Goldmünzen (Imperſals) zu 10 
Rubeln geprägt werden. Dieſe ſollen, wie die zu 
prägenden vollwerthigen ſilbernen Münzen, 900 
Theile des bezüglichen reinen Edelmetalls und 
100 Theile Kupfer enthalten. Silberne Scheide 
münzen, die ausſchließlich für den Verkehr im In⸗ 
nern des Reichs beſtimmt find, ſollen 500 Theile 
reinen Silbers und ebenſoviel Kupfer enthalten. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 13. Januar. Eine für in Pri- 
vatſtellung thätige Beamten ſehr wichtige Ent- 
ſchließung hat vor einiger Zeit der preußiſche 
Herr Miniſter des Innern getroffen. Der deutſche 
Privat⸗Beamten-Verein in Magdeburg, welcher 
ſich bekanntlich die Löſung der Verſorgungefrage 
der in Privatftellung thatigen Beamten zur Auf- 
gabe gemacht hat, beſitzt nämlich eine Wittwen 
und eine Beamte n-Penſionskaſſe. Beide Kaſſen 
durften im letzten Jahre keine Perſonen mehr als 
Mitglieder aufnehmen, falls dieſelben bereits das 
45. bezw. das 40. Lebensjahr überſchritten hatten. 
Nachdem ſich nun herausgeſtellt hat, daß durch 
dieſe Statutkeſtimmung eine große Anzahl Beamten 
von der Benutzung der Kaſſe ausgeſchloſſen waren, 
wurde in der letzten General-Verſammlung der 
letzteren der Antrag eingebracht und angenommen, 
daß bis zum 1. April 1886 bei der Wittwenkaſſe 
noch Perſonen eines jeden Alters, bei der Beamten- 
Penſionskaſſe Perſonen bis zum 56. Lebensjahre 
beitreten können. Da nun beide Kaſſen die 
Rechte einer juridiſchen Perſon erhalten haben, 
jo mußte, bevor die Statutenänderungen Gültig- 
keit erlangen, der preußiſche Herr Miniſter des 
Innern ſeine Genehmigung zu den let teren er- 
theilen. Dieſes iſt nun geſchehen und iſt hier- 
durch allen in Privatſt.Uung thätigen Beamten, 
welche in Folge ihres vorgerückten Alters bisher 
für ihre und ihrer Familie Zukunft nichts mehr 
zu thun in der Lage waren, die Möglichkeit ge- 
boten, ſolches jetzt noch nachholen zu können. 
Der deutſche Privat- Beamten-Verein entwickelt 
ſich übrizens recht kräftig; er beſitzt bereits in 
fünfzig verſchiedenen Orten Deutſchlands recht 
anſehnliche Zweigvereine und war ſchon im letzten 
Jahre in der Lage, über 4000 Mark außer- 
ordentliche Unterſtützung an hülfsbedürftige Wittwen 
und Waiſen zu zahlen und einen Bermögensbe- 
ſtand von circa 60,000 Mark nachzuweiſen. 

— Der Miniſter der Medizinat- ꝛc. Ange- 
legenbeiten hat den Regierungen jüngft eröffnet, 
daß Aerzte, welche auf einer nichtpreußiſchen 
Univerſität obne beſondere wündliche Prüfung le- 
diglich auf Grund der Vorlage einer gedruckten 
Diſſertation zum Doktor der Medizin promovirt 
worden find, zur zieußiſchen Phyſikats⸗ 
Prüfung nicht zugelaſſen werden können. 

Der Verband 
Vereine erläßt einen 

zu einem Reuter D 
ſind bereits geſammelt. 


Aufruf um Beiſteuern 
enkmal. 


Beiträge nimmt Dr. 


1 Taſchenmeſſer mit 2 Klingen 
und Korkenzieher — 1 Konfirmationsſchein in 
ſchwarzem Rahmen auf den Namen Beyersdorf 
— 1 braune Muffe, 2 Sterbekaſſen⸗Statuten 
und 1 weißes Taſchentuch — 1 werthvoller 
Ring — I ſchwarzſeidener Schleier 1 
Taſchenmeſſer mit 2 Klingen — 1 Pincenez 
1 ſchwarzer Filzhut 3 Schlüſſel an 
blauem Bande großer Hohlſchlüſſel — 
1 Zigarrentaſche mit 7 Zigarren — 1 Korb, 
enthaltend 1 Selterflaſche mit Patentverſchluß 
und der Firma „Adler Apotheke G. Maaß, 
Belgard“ und etwas ſchwarze K — 5 
Schlüſſel am Ringe — l ülürkiſches Taillentuch 
— 1 Krankenbuch auf Ludwig Meyer — 1 
ſchwarzes Huhn — 1 Reſt Flanell und 1 Reſt 
Neſſel — 1 graue Muffe — 1 vernideltes 
Armband — 1 lebendes Schwein — 1 Por- 
temonnaie mit 5 Pfg. — I Damenſchuh — 
2 Schlüſſel am Ringe — l großer lederner 
Hundemaulkorb — 2 Knäuel weißes Garn — 
1 Zehnmarkſtück — 1 ſchwarzer Regenſchirm — 
1 Perlhalsband, aus 4 Schnüren beſtehend — 
1 ſchwarzer Damenhut mit ſchwarzer Feder, 1 
braune Muffe, 1 rothgeſtreifte Schürze — 1 
Taſchentuch, gez. M. A., und 1 ſchwarzer Re⸗ 
genſchiim — l goldenes Armband, emaillirt 
— 1 Bund Schlüſſel (11 Stück) — 1 Schlüſ⸗ 
ſel — 1 kleiner Meſſing Hundemaulkorb — 1 
braunledener Handſchuh — 1 Taſchenmeſſer mit 
2 Klingen und Ebenholzſchaalen — 1 ſchwar⸗ 
zer Pelzkragen — 1 Taſchentuch, gez. Anna — 
1 Brieftaſche mit Zeugniſſen und Militärpaß 
— lederner Hundemaulkerb — 1 Sammet- 
beutel mit diverſen Handarbeiten — 1 Packet 
Nudeln — 1 kraungrauer Kinderpelzkragen — 
1 rothſeidener Schlips mit Buſennadel. 
Die Verlierer wollen ihre Eigenthums- 
rechte binnen drei Monaten geltend 
machen. 
erloren: 4 kleine goldene Damenuhr ohne 
Kette — 1 weißwollene. Decke eiſernes 
Kreuz 1. Klaſſe — 1 Portemonnaie mit 48 
M. — 1 goldenes Berlock — 1 goldenes Me- 
daillon — 1 Granat-Armband — 1 goldener 
Trauring — 1 Portemonnaie, enthaltend fünf 
2 Markſtücke, etwas kleines Geld, 1 Medaillon 
bild und 1 Lotterieloos — 1 ſchwarze Muffe 
1 goldenes Medaillon in Buchform mit 
einem Frauenbilde 1 Portemonnaie mit 
12 M. — 1 Portemonnaie mit 9 M. — 1 gol- 
dene Halskette 1 grauer Damen-Perlen- 
fragen — 1 filberne Herren-Zylinderuhr mit 
Goldrand 1 Dienſtmanns-Konzeſſion und 
Wegemeſſer, auf Braun lautend — 1 ſchwarzer 
Pelzkragen — 1 Portemonnaie mit 25 M. und 
1 Lotterieloos Nr. 50,775 — I Manſchette 
mit goldenem Knopf — 1 Nickel-Pincenez — 
1 Schlüſſel. 
Verlaufen: 1 Heiner engliſcher Fuchsberger 
Hund mit braunem Kopf, auf den Namen 
Speiß hörend. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für hente. Stadttheater: 
„Der Trompeter von Säckingen.“ Oper in 3 


V 


plattdeutſcherſ Akten und einem Vorſpiel. 


Donnerſtug: Zweites Gaſtſpiel des Herrn 


17,000 M. Richard Kahle vom königl. Hoftheater zu Ber⸗ 


lin. „Der Kaufmann von Venedig.“ 


> 


Berlin. Vom 16. d. Mts. an werden 
die verfügbaren Kräfte des „Friedrich Wilhelm- 
ſtädtiſchen Theaters“ Operetten aus dem 
Repertoirſchatze dieſer Bühne im „Belle-Al⸗ 
liance- Theater! aufführen. Die Verein⸗ 
barung gilt zunächſt nur bis 1. Mai d. Is. 


Vermiſchte Nachrichten, 
Koblenz, 8. Januar. Die „Koblenzer 
Zeitung“ meldet, daß die Kaiſerin zur Her- 
ſtellung einer Gedenktafel für Henriette Son- 
tag 60 Mark geſpendet hat. Die Gedenktafel 
iſt für das Geburtshaus der berühmten Sängerin 
beſtimmt. 


Zittau, 10. Januar. Der Adolph'ſchen 
Lichtdruckanſtalt zu Zittau iſt aus Bulgarien eine 
Beſtellung auf 20,000 Photographien des Fürſten 
Alexander in Quartformat zugegangen. Jeder 
Bulgare will das Bild ſeines tapfern Fürſten in 
der Behauſung haben. 


London, 9. Januar. Der ſtrenge Win- 
ter, der ſich hier mit dem großen Schneefall 
vor einigen Tagen eingeſtellt hat, hält an und 
verurſacht unſagbares Elend unter den ärmeren 
Klaſſen, die durch die große Arbeitsloſigkeit kaum 
das tägliche Brod erringen können und jetzt auch 
mit Schnee und Kälte zu kämpfen baben. In 
Folge der mangelhaften Anſtalten zur Wegſchaf⸗ 
fung des Schnees und Reinigung der Straßen 
befinden ſich letztere, namentlich in den Vor- 
ſtädten, in faſt unpaſſirbarem Zuſtande, und der | 
Wagenverkehr iſt in vielen Theilen der Metropole 
gänzlich unterbrochen. Zu dem ſcharfen Froſte 
geſellte ſich geſtern ein heftiger Sturm, der na- 
mentlich im Norden Englands große Verheerun⸗ 
gen und zahlreiche Schiffeunfälle verurſachte. Auf 
der Höhe von Workington ſcheiterte das ſchwedi⸗ 
ſche Schiff „Cygnus“ mit 500 Tonnen Oelkuchen 
nach Maryport unterwegs. Die Mannſchaft flüch- 
tete in das Takelwerk, von wo fie 1. fürchterlich 
erſchöͤpftem Zuſtande von einem Rettungsboot auf- 1 
genommen wurde. Ein Matroſe ſtürzte in das 
Waſſer und verſchwand in den Wellen. Zwiſchen 
Dover und Folkſtone ſcheiterte in der Nacht vom 
Donnerſtag zum Freitag während eines Schnee- 
ſturms ein großer Schraubendampfer. Auf den 
Pilling Sandbänken verunglückten mehrere Fahr- 1 
zeuge, darunter der Schooner „Swallow“ aus 4 
Carlisle, deſſen ganze Mannſchaſt ein Wellengrab 
fand. Süd Staffordshire, Dft Worceſterſhire, 
Warwickſhire, ſowie ganz Wales und Schottland 
wurden geſtern von heftigem Schnzefalle heim⸗ 
geſucht. 

— Wie aus Oberitalien geſchrieben wird, 
ſtand kürzlich ein junger italteniſcher Offizier deut⸗ 
ſcher Abkunft vor dem Kriegegericht. Dies war 
Herr Hugo Goldpſchmidt, der Enkel des vor ein: 
gen Jahren verſtorbenen reichen und bekannten N 
Bankiers Goldſchmidt in Frankfurt a. M., deſſen 
Familie bekanntlich mit der Ne um Serge 
gert iſt. Herr Goldſchmidt hatte mit anderen 
Offizieren geſpielt und einen Scherz arüber ge— 
macht, daß einer der Spielenden der ihm 
dienſtlich vorgeſetzt war — verloren batte. Die- 
fer, vom Spiel erregt, vergaß ſich ſoweit, einen 
Schlag gegen den genannten jungen Offizier zu 
führen, worauf dieſer den Degen zog, um auf 
feinen Vorgeſetzten einzudringen, doch fielen ihm 
die anderen anweſenden Kameraden in den Arm. 
Die Sache wurde beim Kriegsgericht anhängig, — 
das indeß Goldſchmidt freiſprach. Inzwiſchen ent⸗ 
ſchied ein Ehrenrath, daß die beiden Offiziere ſich 
zu duelliren hätten. Das Duell hat denn auch 
ſtattgeſanden; es iſt keiner der beiden Zweikäm⸗ 
pfer ernſthaft verwundet worden. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Dresden, 12. Januar. Die zweite Kammer 
genehmigte den Ankauf von drei nothleidenden 
Freiberger Erzgruben für insgeſammt 2,376,000 
Mark und bewilligte 100,000 Mark als Betriebs- 
Kapital und 460,000 Mark zu noth wendigen 
Herſtellungen in den Gruben. 

Stutigart 12. Januar. Der präſumtive 
Thronfolger, Prinz Wilbelm von Würtemberg, 
bat ſich mit der Puinzeſſin Charlotte von Schaum- 
burg⸗Lippe, Tochter des Prinzen Wilhelm von 
Schaumburg-Lippe, verlobt. 

Stuttgart, 12. Januar. Der „Staatsan- 
zeiger für Würtemberg“ meldet die Verlobung 
des Prinzen Wilhelm mit der Prinzeſſin Char- 
lotte von Schaumburg-Lippe und fügt binzu, der 
König ſei durch dieſe Verbindung von innigiter 
Freude erfüllt, welche im ganzen Lande den leb⸗ 
hafteſten Widerhall finde; der König hoffe zuver⸗ 
ſichtlich, daß der Entſchluß des Prinzen zum 
Wohle des Landes gereiche. 

London, 12. Januar. Jackſon, Mitglied 
des Unterbauſes ſür Nord Leeds, iſt an Stelle 
Ridley's zum Finanz Sekretär beim Schatzamte 
ernannt worden. a 

Belgrad 12. Januar. Die Vertreter der 
Großmächte überreichten beute eine Kollektivnote, 
in welcher auf Anregung der nuſſiſchen Regie- 
rung die Abrüſtung der Balkanſtaaten gefordert 
wird. General Leſchjanin iſt geſtern zum militä- 
riſchen Beirath bei den Friedens verbandlungen 5 
ernannt worden. f 

Der König kehrte heute Mittag mit dem 
militäriſchen Gefolge nach Niſch zurück. 

Alhen, 11. Januar. Der Kollektivſchriit 
betreffend die Herbeiführung der Abrüſtung fand 
heute mittelt einer von ſämmtlichen Vertretern 
der Großmächte unterzeichneten Note ſtatt. 


